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Nr. 17 D I E B E R N

unb su melcbem 3toed herrühren mochten — als id) mid)
neuerbings ärgerte — bann lachte — tarn mir plößlid) eine
3bee: — ibeffer gefagt — eine ©mpfinbung marb in mir mad),
ber id) folgte.

Unb id) nahm ^Briefpapier unb fdjrieb an oier greunbe
unb einftige Schulfameraben, hie id) burd) ben fiebensfampf
fcbon längere 3eit aus ben <2lugen nerlor. Schrieb ibnen, jebem
in befonberer 2lrt, allen aber im felben Sinne: ©rfunbigte mid)
bei jebem, mie es ibm gebe unb baß id) übrigens füllte, baß
fid) in ber näcbften 3eit etmas befonbers ©lüdlicßes für ibn
ereignen œerbe, bas id) ibm immer gemünfcßt babe...! ©r
möge guter Singe fein, getroft in bie 3ufunft feben unb ficb
aucb meiner erinnern, mie id) es tat.

So!, fagte id) mir beim lebten geberftricb. Sas finb jeßt
and) Sdjneeballbriefe, bie aber feine Srobungen, feine ©r=
bitterung, 21erger, Slberglauben unb ßebensangft ßeroorrufen,
fonbern oielleicbt fogar eine fleine fSBelle oon SJtut, Hoffnung,
ßiebensruürbigfeit — bie auch m eiterrollen mirb •.

Sas atfo bacbte id) bamals in meiner momentanen ffte=

aftion auf bie „Sdmeeballbrobbriefe". Saum aber batte id)
meine sur SSoft gegeben, fo rourbe id) fosufagen nüchtern..
Slun fam mir bas ©anse fd)on mie ein siemlich einfältiger
Streich oor. 3d) oerftanb faum mebr, mas mir ba einfiel, ben
Propheten su fpielen. Schließlich burfte man boch beute nicht
bei jemanbem eine Hoffnung ermeden, ohne etmas ©reifbares
bafür ju geben... 3a, id) bereute bas fdjon — aber bie SBriefe

maren bereits babin.. • Unb fdion nach fünf Sagen befam id)
bie erfte 21ntmort. ©in greunb fdjrieb mir: „Sieber ©amill! Su
bift immer ein fonberbarer Saus gemefen, mit bem id) mid)
aber gut oerftanb. Stur bas barte ßeben jeßt fcbob fid) smifcben
uns. 3d) bin nun im Segriff, biefe alte Heimat, bie ibre Söhne
nicbt mebr erhalten fann, su oerlaffen. 3n menigen Sagen fab=
ren meine grau unb id) nad) bem fernen ©cuabor, too mir in
2000 SJteter fjöbe häufen unb mit einem neuen SSrojeft ein
anberes Beben beginnen motten... Su fannft Sir meine
©mpfinbungen oorftellen! Seit faft 50 3ftbren lebe id) bier.
Unb in biefen Stunben manchen Slbfcbiebsfchmerses unb ber
gragen an bas fommenbe Scb'nffal, trafen Seine lieben Seilen
ein. 3d) toeiß nicht, miefo fie entftanöen —• ob Su etma
Slbnungen baft. •. 21ber ich nehme ben SSrief, mit bem Su mir
SUhtt sufpracbft, jebenfalls als gute Sßorbebeutung — auch meine
grau! Sobalb ich nur fann, merbe id) Sir mehr aus meiner
neuen fjeimat fcbreiben. Stun auch Sir alles SSefte! Unb auf
balbiges Sßieberbören! Stocbmats beglichen Sanf! Sein Dsifar."

Siefer 23rief freute mid) einerfeits. — Sßenige Sage fpäter
fam jebocb einer oon einem smeiten Stubienfollegen.

„Sein unermartetes ©rinnern", hieß es barin, „mar rie=
fig nett! Su baft aud) in einem Sinne recht! 3d) fönnte jefet
nämlich mirflid) ein großes ©lüd erlangen: eine feriöfe, menn
aud befcbeibene Stellung — nach brei aröeitslofen 3abren!
Sod) id) befiße feinen gansen 21nsug mehr, fönnte in meinem
alten bie Stellung gar nicht antreten. 23orfcbuß jeßt fcbon suoer*
langen, mürbe mir aber febr fcbaben! Socb oielleicbt — fönn=
teft Su, lieber greunb, fei mir ob meiner SSitte nicht böfe —,
mir menigftens 50 granfen befchaffen, bie ich Sir in Staten su=
rüdsahlen möchte. Su meißt, ich bin immer suoerläffig gemefen!
Sannft Su mir helfen?!... Seine Seilen geben mir einige fjoff=
nung unb SJtut..."

Stun, biefer SBrief mar fcbon meniger erfreulich- — 3d) felbft
befaß ja auch feinen Stappen überflüffiges ©elb. 21ber ich
fctjrieb bem Sfameraben, er möge noch etmas marten, ich mürbe
insroifchen jebenfalls oerfucben, bas ©elb aufsutreiben. Unb bas
wußte jd) bod) mirflid).

21m gleichen Sage noch erhielt ich einen Startenbrief.
»Bieber ©.! 23eften Sanf für Seine Nachricht! ©s freut mich,
baß J)u Sich nach langer SDSeile meiner mieber erinnerft! 2fber
ber Seitpunft ift leiber gar nicht günftig für mich! 3a, menn
Su im oorigen 3abre gefchrieben bätteft! 3eßt aber muß ich
wich nämlich felbft burchfchlagen, hätte eine ©hance auch febr
nötig! So fann ich auch für anbete gar nichts tun, als baß ich
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Sir berslichft basfelbe münfche, mie Su mir! hoffentlich gebt
beibes in Erfüllung! Ober menigftens bei einem oon uns, bann
fönnte ber bem anberen helfen. 3n greunbfcbaft Sein ©briftian.

3a, ber ©briftian. 2Bie menig er fid) bod) feit ber Schule
oeränbert hatte! Schon bamals mar er immer febr mißtrauifd),
etmas oerfcbmißt unb oerftedte immer feine Scbofolabe oor
uns... aber ich oergaß halb, an ihn 3U benfen, ba mir ber oierte
einftige Stubienfollege telephoned) fürs bat, mit ihm morgen
in einem ©afé sufammensutreffen.

3d) fam. ©r fab recht gut aus, mufterte mid) aufmerffam
unb erflärte, es freue ihn febr, mich 3U fehen. ©r hätte mich
tängft aufgefucbt — aber bie ©efdjäfte 2Benn fie auch burch=

aus nicht immer lufratio feien... ©r machte eine ißaufe unb
fuhr täcfjelnb fort: „Su fchreibft übrigens fehr originelle 2Jtabn=

briefe...! 3d) toäre aber auch fo 3u Sir gefommen, um fo
mehr, als mir biefer 23rief auch noch ©lüd brachte... ©in
größeres ©efchäft!"

„ißarbon! SBiefo fchreibe ich SJtabnbriefe?!" mollte ich

oor allem fragen. 21ber ba 30g er feine SSrieftafche. „Su fiebft",
fagte er, „hier ift bie 21'bfchrift meiner Scbulb. ©ut aufgehoben!
Saoon attein baft bu nichts, millft bu mohl fagen?! 2llfo, bitte
— 1918 mar es,, als ich abrüftete unb im mir gerabeaus 105

granfen gelieben baft, ßängft entmertetes Selb! 2Iber — ich

sable! SSift bu alfo mit 150 granfen, influfioe 3infen einoer=
ftanben?"

3d) mollte erft entgegnen, erflären. Sann erinnerte ich

mid) jener 3ett unb bes in ben achtsehn feitber oerfloffenen
3abren längft oergeffenen Selbes. 3a, bamals ging es ibm
fcbtecbt unb mir leiblich- Unb ich fab jefet bie SSanfnoten an —
bacbte an ben Slameraben obne 21nsug unb fagte läcbetnb nur
„©inoerftanben!"

Unb fo fügte es fich, baß bie „Schneebällen" nach meinem
Spftem — gans anbers herum — gefchrieben, öiesmal recht

fanft fielen, mobei höchft unermartet fogar noch filberne gloden
luftig abftäubten... günfsig für ben Äameraben unb hunbert
für mich

Sommt eben auch bei ben „Schneeballen" barauf an, mes=

halb unb roie man fie mirft...!
*

Was die Amsel sang.

©in 3üngling fcblief unterm glieberbaum
unb hatte einen bolbfeligen Iraum.
Sie 21mfel fang ihr ßiebestieb,
biemeil bie Sonne oon hinnen fchieb.
Unb als ber 3ungfnab mieber ermad)t',
ba bat auch er etn ßiebchen erbacht,
bas fang er fcbnell ber ßiebften oor —
Sie fprad): 2Sie feltfam flingt's mir im Ohr!
211s geftern beim Sonnenuntergang
bie 21mfel ihr fölinnetiebchen fang,
ba roarb mir fo froh unb bod) fo bang
ob biefem munberbaren SUang.
Sann fcblief ich et", unö in ber Stacht
bab id) mie bn ein ßieb erbacht —
biefelbe SBeife unb SOtelobie

beseugt ber Seelen Harmonie,
unb mas bie flötenbe 21mfel fang,
in unfern fjersen mieberftang.
2Bas bu in beinern ßiebe mir gibft,
fagt mir fo flar, mie fehr bu mich liebft. —
©s muß mohl im fjimmel gefchrieben fein,
baß bu bift mein unb ich bin bein. —
Sie fangen sufammen aus ooller 23ruft
ein ßieb oon ßiebesglüd unb ßuft.
2tllgütiger ÜSater im öimmelssett,
haft bu bie 21mfel uns sugefellt.

t 2B enter ^rebs.
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und zu welchem Zweck herrühren mochten — als ich mich
neuerdings ärgerte — dann lachte — kam mir plötzlich eine

Idee: — besser gesagt — eine Empfindung ward in mir wach,
der ich folgte.

Und ich nahm Briefpapier und schrieb an vier Freunde
und einstige Schulkameraden, die ich durch den Lebenskampf
schon längere Zeit aus den Augen verlor. Schrieb ihnen, jedem
in besonderer Art, allen aber im selben Sinne: Erkundigte mich
bei jedem, wie es ihm gehe und daß ich übrigens fühlte, -daß

sich in der nächsten Zeit etwas besonders Glückliches für ihn
ereignen werde, das ich ihm immer gewünscht habe..,! Er
möge guter Dinge sein, getrost in die Zukunft sehen und sich

auch meiner erinnern, wie ich es tat.
So!, sagte ich mir beim letzten Federstrich. Das sind jetzt

auch Schnesballbriefe, die aber keine Drohungen, keine Er-
bitterung, Aerger, Aberglauben und Lebensangst hervorrufen,
sondern vielleicht sogar eine kleine Welle von Mut, Hoffnung,
Liebenswürdigkeit — die auch weiterrollen wird

Das also dachte ich damals in meiner momentanen Re-
aktion auf die „Schneeballdrohbriefe". Kaum aber hatte ich

meine zur Post gegeben, so wurde ich sozusagen nüchtern..
Nun kam mir das Ganze schon wie ein ziemlich einfältiger
Streich vor. Ich verstand kaum mehr, was mir da einfiel, den
Propheten zu spielen. Schließlich durfte man doch heute nicht
bei jemandem eine Hoffnung erwecken, ohne etwas Greifbares
dafür zu geben.,. Ja, ich bereute das schon — aber die Briefe
waren bereits dahin... Und schon nach fünf Tagen bekam ich
die erste Antwort. Ein Freund schrieb mir: „Lieber Camill! Du
bist immer ein sonderbarer Kauz gewesen, mit dem ich mich
aber gut verstand. Nur das harte Leben jetzt schob sich zwischen
uns. Ich bin nun im Begriff, diese alte Heimat, die ihre Söhne
nicht mehr erhalten kann, zu verlassen. In wenigen Tagen sah-
ren meine Frau und ich nach dem fernen Ecuador, wo wir in
Mb Meter Höhe Hausen und mit einem neuen Projekt ein
anderes Leben beginnen wollen Du kannst Dir meine
Empfindungen vorstellen! Seit fast SV Iahren lebe ich hier.
Und in diesen Stunden manchen Abschiedsschmerzes und der
Fragen an das kommende Schicksal, trafen Deine lieben Zeilen
ein. Ich weiß nicht, wieso sie entstanden — ob Du etwa
Ahnungen hast... Aber ich nehme den Brief, mit dem Du mir
Mut zusprachst, jedenfalls als gute Vorbedeutung — auch meine
Frau! Sobald ich nur kann, werde ich Dir mehr aus meiner
neuen Heimat schreiben. Nun auch Dir alles Beste! Und auf
baldiges Wiederhören! Nochmals -herzlichen Dank! Dein Oskar."

Dieser Brief freute mich einerseits. — Wenige Tage später
kam jedoch einer von einem zweiten Studienkollegen,

„Dein unerwartetes Erinnern", hieß es darin, „war rie-
sig nett! Du hast auch in einem Sinne recht! Ich könnte jetzt
nämlich wirklich ein großes Glück erlangen: eine seriöse, wenn
auch bescheidene Stellung — nach drei arbeitslosen Iahren!
Doch ich besitze keinen ganzen Anzug mehr, könnte in meinem
alten die Stellung garnicht antreten, Vorschuß jetzt schon zu ver-
langen, würde mir aber sehr schaden! Doch vielleicht — könn-
test Du, lieber Freund, sei mir ob meiner Bitte nicht böse —,
mir wenigstens SV Franken beschaffen, die ich Dir in Raten zu-
rückzahlen möchte. Du weißt, ich bin immer zuverlässig gewesen!
Kannst Du mir helfen?!.,. Deine Zeilen geben mir einige Hoff-
nung und Mut..."

Nun, dieser Brief war schon weniger erfreulich. — Ich selbst
besaß ja auch keinen Rappen überflüssiges Geld. Aber ich
schrieb dem Kameraden, er möge noch etwas warten, ich würde
inzwischen jedenfalls versuchen, das Geld aufzutreiben. Und das
mußte jch doch wirklich.

Am gleichen Tage noch erhielt ich einen Kartenbrief.
»Lieber C.! Besten Dank für Deine Nachricht! Es freut mich,
daß Du Dich nach langer Weile meiner wieder erinnerst! Aber
der Zeitpunkt ist leider gar nicht günstig für mich! Ja, wenn
Du -im vorigen Jahre geschrieben hättest! Jetzt aber muß ich
mich nämlich selbst durchschlagen, hätte eine Chance auch sehr
nötig! So kann ich auch für andere gar nichts tun, als daß ich
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Dir herzlichst dasselbe wünsche, wie Du mir! Hoffentlich geht
beides in Erfüllung! Oder wenigstens bei einem von uns, dann
könnte der dem anderen helfen. In Freundschaft Dein Christian.

Ja, der Christian, Wie wenig er sich doch seit der Schule
verändert -hatte! Schon damals war -er immer sehr mißtrauisch,
etwas verschmitzt und versteckte immer seine Schokolade vor
uns,,, aber ich vergaß bald, an ihn zu denken, da mir der vierte
einstige Studienkollege telephonisch kurz bat, mit ihm morgen
in einem Cafe zusammenzutreffen.

Ich kam. Er sah recht gut aus, musterte mich aufmerksam
und erklärte, es freue ihn sehr, mich zu sehen. Er hätte mich
längst aufgesucht — aber die Geschäfte...! Wenn sie auch durch-
aus nicht immer lukrativ seien... Er machte eine Pause und
fuhr lächelnd fort: „Du schreibst übrigens sehr originelle Mahn-
briefe,.,! Ich wäre aber auch so zu Dir gekommen, um so

mehr, als mir dieser Brief auch noch Glück brachte... Ein
größeres Geschäft!"

„Pardon! Wieso schreibe ich Mahnbriefe?!" wollte ich

vor allem fragen. Aber da zog er seine Brieftasche. „Du siehst",
sagte er, „hier ist die Abschrift meiner Schuld. Gut aufgehoben!
Davon allein hast du nichts, willst du wohl sagen?! Also, bitte
— 1918 war es,, als ich abrüstete und du mir geradeaus 1VS

Franken geliehen hast. Längst -entwertetes Geld! Aber — ich

zahle! Bist du also mit löv Franken, inklusive Zinsen einver-
standen?"

Ich wollte erst entgegnen, erklären. Dann erinnerte ich

mich jener Zeit und des in den achtzehn seither verflossenen
Iahren längst vergessenen Geldes. Ja, damals ging es ihm
schlecht und mir leidlich. Und ich sah jetzt die Banknoten an —
dachte an den Kameraden ohne Anzug und sagte lächelnd nur
„Einverstanden!"

Und so fügte es sich, daß die „Schneeballen" nach meinem
System — ganz anders herum — geschrieben, diesmal recht
sanft fielen, wobei höchst unerwartet sogar noch silberne Flocken
lustig abstäubten.., Fünfzig für den Kameraden und hundert
für mich

Kommt eben auch bei den „Schneeballen" darauf an, wes-
halb und wie man sie wirft,,,!

»

U8 die àiiîl 8UNA.

Ein Jüngling schlief unterm Fliederbaum
und hatte einen holdseligen Traum.
Die Amsel sang ihr Liebeslied,
dieweil die Sonne von hinnen schied.

Und als der Jungknab wieder erwacht',
da hat auch er ein Liedchen erdacht,
das sang er schnell der Liebsten vor —
Sie sprach: Wie seltsam klingt's mir im Ohr!
Als gestern beim Sonnenuntergang
die Amsel ihr Minneliedchen sang,
da ward mir so froh und doch so bang
ob diesem wunderbaren Klang,
Dann schlief ich ein, und in der Nacht
hab ich wie du ein Lied erdacht —
dieselbe Weise und Melodie
bezeugt der Seelen Harmonie,
und was die flötende Amsel sang,
in unsern Herzen wiederklang.
Was -du in deinem Liede mir gibst,
sagt mir so klar, wie sehr du mich liebst. —
Es muß wohl im Himmel geschrieben sein,
daß du bist mein und ich bin dein. ^
Sie sangen zusammen aus voller Brust
ein Lied von Liebesglück und Lust,
Allglltiger Vater im Himmelszelt,
hast du die Amsel uns zugesellt.

-f Werner Krebs.
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